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EDITORIAL

LIEBE LESERINNEN UND LESER!
Was tun, wenn die Solidargemeinschaft der Ver-
mieter versagt? Die Lage ist ernst: Besonders
private Vermieter sind durch Mietausfall existenziell
gefährdet. 1,6 Millionen Mietschuldner gab es 2004
in Deutschland – Tendenz steigend.

Die Schuldner, die zum Teil durch langjährige und
kostenintensive Zwangsräumungsverfahren zur
Beendigung des Mietverhältnisses gezwungen
werden müssen, sollen jetzt auch noch durch
eine datenschutzrechtliche Initiative vor dem In-
formationszugriff durch die Vermieter geschützt
werden.

Eine unverständliche Reaktion, wenn man bedenkt,
dass die Vermietung von Wohneigentum, ohne
Hintergrundkenntnis der wirtschaftlichen Situation
beim Mieter, private Vermieter in ihrer wirtschaft-
lichen Existenz bedrohen kann. Banken, Versand-
handelsunternehmen oder Autohändler bestehen
alle auf umfangreichen Auskünften über die
finanziellen und sogar privaten Verhältnisse eines
potenziellen Kaufinteressenten, bevor sie ent-
scheiden, eine Geschäftsbeziehung einzugehen.

Denn hier gilt: Vertrauen ist gut – aber Information
schützt!

Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen mit der aktuellen
Ausgabe.

Ihre Silke Beermann
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ZUNEHMENDE VERSCHULDUNG VON
MIETERN – FATALE FOLGEN FÜR
VERMIETER
Die Mietschulden betrugen im Jahr 2004 in
Deutschland ca. 2 Milliarden Euro. Davon sind
private Vermieter besonders betroffen, sie tragen
nicht nur mit 1,2 Milliarden Euro den größten Anteil
an dieser Gesamtsumme, sie werden von einem
Mietausfall auch härter getroffen und sind oft in
ihrer eigenen wirtschaftlichen Existenz bedroht.
Bei ca. 22,8 Mill ionen Mietverhältnissen in
Deutschland zahlen 7 Prozent der Mieter nicht
oder nicht rechtzeitig, das sind 1,6 Millionen
Schuldner.

Ist ein säumiger Mieter gekündigt, dann dauert
es auf dem Gerichtsweg durchaus 18 Monate bis
zur Zwangsräumung. Macht der Mietschuldner
dann noch Mängel geltend, werden Gutachter
hinzugezogen und das Verfahren erreicht eine
Länge von bis zu 3 Jahren. Die eigenen Kosten
des Vermieters, darunter fallen sowohl die
Nebenkosten als auch sein Finanzierungsauf-
wand, fallen weiter an und werden durch An-
walts- und Gerichtskosten und eine meist nach
der Zwangsräumung notwendige Sanierung
des Objektes weiter erhöht. Für Wohnungs- und
Hausbesitzer, die ihr Eigentum über Kredite
finanzieren, droht der finanzielle Ruin.

ZAHL DER RÄUMUNGSKLAGEN WÄCHST
Die Zahl der Räumungsklagen ist seit Einführung
von Hartz IV um 25 Prozent angestiegen. Grund
dafür sind die neuen Richtlinien, nach denen das
Sozialamt die monatliche Miete nur noch mit
Zustimmung des Mieters direkt an den Vermieter
überweist.
Im Vergleich zu anderen Lieferanten des Mieters,
wie z.B. Versandhandelsunternehmen oder Mobil-
funkanbietern, kann sich der private Vermieter
nicht auf ein gut ausgestattetes Instrumentarium
von internen und externen Prüfungs- und Vor-
sorgemechanismen stützen. Private Vermieter sind
darauf angewiesen, sich bei einer Auskunftei
über den Mietinteressenten zu informieren und

ZUNEHMENDE VERSCHULDUNG
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sich ggf. vom ehemaligen Vermieter eine so
genannte Mietschuldenfreiheitsbescheinigung
geben zu lassen. Gerade diese Bescheinigungen
werden jedoch häufig trotz hoher Mietschulden
ausgestellt, weil darin für die Vermieter der einzige
Weg besteht, den säumigen Mieter von sich aus
zur Räumung der Wohnung zu bewegen. Die Lage
ist also bereits so schlecht, dass die Solidar-
gemeinschaft der Vermieter versagt.

SCHADENSUMFANG
Während ein Versandhandelsunternehmen bei
einem Forderungsausfall einen Schaden von ca.
300 Euro hat, liegt die Schadenshöhe bei privaten
Vermietern nicht selten bei Beträgen zwischen
5.000 und 15.000 Euro.
Aus Sicht der Vermieter dürfte daher nicht
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nachvollziehbar sein, dass eine aktuelle daten-
schutzrechtliche Initiative versucht, private Ver-
mieter faktisch vom Bezug von Bonitätsaus-
künften über Mietinteressenten auszuschließen
und damit Mietschuldnern so gut wie schutzlos
auszuliefern – vor allem wenn man bedenkt, dass
der Mietinteressent bei seiner Bank seine per-
sönlichen Verhältnisse schon bei einem geringeren
Kreditvolumen offen legen muss.

HOHER LEERSTAND,SCHWINDENDE
ACHTUNG VOR FREMDEN EIGENTUM
Durch den hohen Mietleerstand in Deutschland
werden private Vermieter wirtschaftlich gezwungen,
ihre Wohnungen und Häuser möglichst rasch
wieder zu vermieten. Ein befristeter Mietnachlass
oder gar eine Mietfreiheit für die ersten Monate
sind bewährte Mittel, solvente Mietinteressenten
zum Einzug zu bewegen. Kommt jedoch ein nicht
solventer Mieter in eine solche Vergünstigung,
dann passt dieser schnell seinen Lebensstandard
an. Später ist er nicht bereit oder in der Lage, die
volle Miete zu zahlen. Hier geht die schwindende
Achtung vor fremdem Eigentum einher mit einer
sinkenden finanziellen Allgemeinbildung. Die-
sen Zusammenhang bestätigte auch das Gut-
achten des Verbraucherministeriums “Verantwor-
tungsvolle Kreditvergabe”, Dieter Korczak 2005.

D O P P E L T E  F I N A N Z I E L L E  H Ä R T E
Hat der Vermieter die Wohnung zur eigenen
privaten Altersversorgung angeschafft und finan-
ziert, dann trifft ihn auch nach einer erfolgreichen
Zwangsräumung die Kostenbelastung sehr hart.
Um sein Eigentum zu sichern, muss er nicht selten
selbst zum Ratenzahler werden, um z.B. die auf-
gelaufenen Nebenkosten zu begleichen.

Bei gewerblichen Vermietern von privatem
Wohnraum ist die Situation entsprechend. Bei
großen Mietwohnbaugesellschaften steht auf
der einen Seite ein Großteil der Wohnungen leer
(dieser Anteil kann bis zur Hälfte der vermieteten
Einheiten reichen), auf der anderen Seite zahl
fast jeder vierte Mieter nicht regelmäßig oder gar-

nicht. Fehlen bei einem hohen Kostenaufwand
25 Prozent der Einnahmen, dann ist eine mögliche
Konsequenz die eigene Insolvenz oder der Ver-
kauf des Wohnungsbestandes an einen Investor.
Gleichzeitig wird mit einem solchen Verkauf die
Mehrheit der Mieter verunsichert, die pünktlich
zahlen.



NEUE WEBSITE VON CREDITREFORM

ERLEBEN SIE DIE NEUE SEITE VON
CREDITREFORM
WWW.CREDITREFORM.DE
AKTUELL, INFORMATIV, SACHLICH
Wussten Sie schon, dass Creditreform zusätzlich
zu Wirtschaftsauskünften und Inkasso-Dienst-
leistungen auch ein ganzes Spektrum an Lösungen,
Systemen und Daten anbietet, damit Unternehmen
ihre Geschäftstätigkeit mit risikoarmen Kunden
sicher ausbauen können – und das weltweit? Oder
dass Unternehmen ihre Forderungen an Credit-
reform verkaufen können, damit sie selbst liquide
bleiben?

SCHAUEN SIE DOCH  MAL ONLINE
VORBEI UND ERLEBEN SIE DIE NEUE
SEITE VON CREDITREFORM !
Ab Oktober 2005 präsentiert sich die Website von
Creditreform in neuem Design sowie mit erwei-
terten Inhalten und Funktionen.

Unter www.creditreform.de präsentiert die
Creditreform-Gruppe in anschaulicher Weise
ihr gesamtes Leistungsspektrum und bietet
hilfreiche Informationen und Funktionen rund um
die Creditreform-Kernkompetenzen in den Berei-
chen Wirtschaftsinformationen, Forderungs-,
Liquiditäts-, Kreditrisikomanagement und Direkt-
marketing-Service.

KOMFORTABLE ONLINE-FÜHRUNG
DURCH DIE CREDITREFORM -WELT
Ein dreiteiliger Navigationsansatz führt Inter-
essenten sicher und schnell durch das umfang-
reiche Produkt- und Dienstleistungsangebot von
Creditreform. Einen ersten thematischen Überblick
bietet die übersichtliche Standard-Navigation.

Zusätzl ich werden Interessenten auf einer
mul t imedia len Kundenstraße ent lang der
betrieblichen Wertschöpfungskette – von der
Kundenakquise bis zur Rechnungsstellung – auf
graf isch ansprechende Weise mit  jewei ls
passenden Dienstleistungen von Creditreform
vertraut gemacht.
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Um Raum für individuelle Problemlösungen für
Unternehmen zu schaffen, ist der Produktfinder
entwickelt worden. Mit drei Klicks erhält der
Internetnutzer ein Produktlösungspaket, das
individuell auf seine spezifischen Kundenwünsche
zugeschnitten ist.

Egal, welchen Einstieg Sie wählen und welche
Anforderungen Sie haben: Creditreform unterstützt
Sie jederzeit mit Daten, Systemen und einer
professionellen Beratung an 130 Standorten in
Deutschland – auch bei Ihnen vor Ort!

WWW.CREDITREFORM.DE:
IHR KLICK FÜR SICHERE GESCHÄFTE!



CASH- UND LIQUIDITÄTSMANAGEMENT
IN MITTELSTÄNDISCHEN UNTERNEHMEN

EFFIZIENTES CASH- UND LIQUIDITÄTS-
MANAGEMENT IM MITTELSTAND
"Cash is King" lautet eine Formel, die zwar ziemlich
abgedroschen ist, aber dennoch viel Wahrheit
beinhaltet. Das merken gerade immer mehr
mittelständische Unternehmen, sind diese doch
verstärkt mit der restriktiven Kreditvergabe der
Kreditinstitute konfrontiert. Sinkende Margen im
operativen Geschäft und verschärfte gesamt-
wirtschaftliche Rahmenbedingungen zwingen
auch kleinere Unternehmen zur Reorganisation
ihrer eigenen Strukturen und Prozesse im Finanz-
bereich. Begriffe wie Kontendisposition, Cash
Pooling, Finanzstatus, Liquiditätsplanung und
"Working Capital Management" rücken immer mehr
in den aktiven Wortschatz mittelständischer Un-
ternehmer. Eine optimale Steuerung der Unter-
nehmensliquidität fördert oftmals signifikante
Einsparungspotenziale zu Tage.
Die Creditreform Akademie bietet in Zusam-
menarbeit mit Schwabe, Ley & Greiner, dem
führenden Treasury-Beratungsunternehmen im
deutschsprachigen Raum, seit zwei Jahren sehr
erfolgreich ein Seminar zu diesem Thema an, in
dem Unternehmern und Finanzleitern praktische
Hinweise und mögliche Umsetzungsschritte
aufgezeigt werden.

RAHMENBEDINGUNG UNTERNEHMENS-
FINANZIERUNG
Banken gehen restriktiver bei der Kreditver-
gabe vor. Diese Erfahrung haben bereits viele
mittelständische Unternehmen gemacht, ins-
besondere Unternehmen mit schlecht erledigten
Hausaufgaben. Kreditanalysen von Banken gehen
tiefer denn je. Die Kreditgewährung aufgrund
der persönlichen Bekanntschaft des Unternehmers
mit dem örtlichen Bank- oder Sparkassendirektor
ist weitestgehend ausgeschlossen. Eine "diffe-
renziertere Risikobewertung entsprechend der
Bonität des Schuldners" bestimmt das Ja oder
Nein für einen Kredit.
Die Bestimmungen im Rahmen von BASEL II sehen
vor, dass ab 2007 die zukünftige Eigenkapitalunter-
legung von Krediten bei Banken nicht pauschal
mit 8 Prozent, sondern abgestuft nach der Bonität
des Kreditnehmers zu erfolgen hat. Eigenkapital
ist ein teures und knappes Gut, die Kosten hierfür
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zahlt der Kreditnehmer. Die Bonitätseinstufung
erfolgt für Mittelständler durch bankinterne Ratings,
eine standardisierte Kreditprüfung.
Um die damit einhergehende Verteuerung in einem
tragbaren Rahmen zu halten, haben insbesondere
Mittelständler einige Hausaufgaben zu erledigen.
Professionelles Finanzmarketing ist die Antwort
auf die Forderung nach Transparenz. Banken
werden in Zukunft wesentlich mehr Transparenz
von ihren Kunden fordern und die Unternehmen
werden diesen Ansprüchen durch ein professio-
nelles Finanzmarketing Rechnung tragen müssen.
Letztlich ist der Mittelstand in Deutschland auf
Bankenkredite angewiesen, eine Kapitalmarkt-
finanzierung ist wohl für die Masse der Unter-
nehmen aufgrund ihrer geringen Größe nicht
möglich. Das Anforderungsprofil an Unternehmen
wird unter diesen Aspekten um folgende Elemente
erweitert:

Z I E L S E T Z U N G  U N D  R E G E L W E R K
EINES PROFESSIONELLEN FINANZ-
MANAGEMENTS
Ausgangsbasis für ein effizientes Finanzmana-
gement ist sicherlich die klare und verständliche
Definition von Zielen, Grundsätzen, Ausführungs-
regeln und Prozessen. Vorrangiges Ziel des
Managements muss es daher sein, interne Regeln
zu schaffen, die eine vollständige und zeitnahe
Transparenz über alle wesentlichen Finanzposi-
tionen und Risikoarten im Unternehmen garan-
tieren.
Cash-, Liquiditäts- und Risikomanagement können
letztlich nur zentral in geeigneter Form realisiert

Professionelle Handhabung und Regeln im
Finanzmanagement

Unternehmensweit einheitliche und zeitnahe
Finanzberichterstattung mit Finanzstatus und
Liquiditätsplanung

Reduzierung der externen Finanzierung durch
interne Liquiditätsgenerierung durch Optimie-
rungen im Netto-Umlaufvermögen ("Working
Capital Management").



CASH- UND LIQUIDITÄTSMANAGEMENT
IN MITTELSTÄNDISCHEN UNTERNEHMEN
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werden – ein Faktum, das in einer Umbauphase
erheblichen Widerstand bei dezentralen Ge-
schäftsführern hervorrufen wird, da mit der
Zentralisierung der Funktionen auch eine massive
Einschränkung der Kompetenzen einhergeht. Die
realisierbaren Einsparungspotenziale und Liqui-
ditätseffekte in einem solchen Umfeld rechtfertigen
jedoch auch tief greifende Schnitte in bestehende
Strukturen und Prozesse.

Elementar ist dabei, dass diese Regeln nicht nur
auf Geschäftsleitungsebene bekannt sind, son-
dern auch tatsächlich gelebt werden. Eine klare
Abgrenzung von zentralen und dezentralen
Aufgaben und Zuständigkeiten ist unerlässlich.
Wenn dies getan ist, bedarf es einer ent-
sprechenden Information, die im Unternehmen
vollständig, zeitnah und ohne großen manuellen
Aufwand generiert werden muss. Ziel ist es,
geeignete Entscheidungsgrundlagen für das
Finanzmanagement durch Sicherstellung eines
integrierten, transparenten und vollständigen
Informationswesens zu schaffen. Dieses muss alle

BEREICHE DES FINANZMANAGEMENTS

notwendigen Daten im Zusammenhang mit
Banken, sonstigen Kontrahenten, finanziellen
Positionen und Transaktionen auf Holdingebene
zusammenfassen (Finanzdatenbank) und die
zukünftige Liquiditätsentwicklung rechtzeitig
erkennen lassen (Liquiditätsplanung). Das Regel-
werk als Ganzes soll keine Hürden im Alltag
darstellen und auch keine bürokratischen Abläufe
etablieren. Vielmehr soll es Klarheit und Sicherheit
für alle Beteiligten schaffen. Wichtig ist, dass
solche Richtlinien einfach und verständlich sind.
Musterformulierungen und Lehrbuchsätze werden
das Ziel verfehlen.

Information / Regelwerk

Finanzberichtswesen
Liquiditätsplanung
Richtlinien / Handlungsrahmen

Finanz-Management

Ziele / Grundsätze / Aufgaben
Aufbau- / Ablauforganisation

Cash-Management

Banken / Konten / Pooling
Disposition
Working Capital Management
Kreditoren - Debitoren - Lager

Finanzierung Risiko-Management

Liquidität
Wahrungen
Zinsen
Rohstoffe

Kapitalbeschaffung
Kapitalverteilung (Finanzstruktur)
Bonität
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CASH-MANAGEMENT:
KONTEN-DISPOSITION, CASH-POOLING
UND BANKKONDITIONEN
Die Disposition der täglich verfügbaren Liquidität
ist eine der Kernaufgaben einer Finanzabteilung.
Ziel ist es hierbei, Soll- und Habensalden auf unter-
schiedlichen Kontokorrentkonten zu vermeiden und
den Saldo (gleich ob Soll oder Haben) im Geldmarkt
anzulegen bzw. aufzunehmen. Habensalden auf
Kontokorrentkonten sollten (zumindest in einem
Unternehmen mit Nettoverschuldung) aufgrund
einer i.d.R. marginalen Verzinsung grundsätzlich
vermieden werden. Eine sollseitige Disposition bei
eingeräumter Betriebsmittellinie ist grundsätzlich
günstiger als das Halten von nicht oder schlecht
verzinsten Liquiditätsreserven.
Während die Disposition in einem einzelnen
Unternehmen überschaubar und leicht realisierbar
ist, treten in einer Unternehmensgruppe komplexere
Konten- bzw. Bankenlandschaften auf. Kreditinstitute
bieten hier ihre Dienste in Form von Cash-Pooling-
Lösungen an. Cash-Pooling in Form eines "Zero
Balancing" bietet einer Unternehmensgruppe die
Möglichkeit, täglich und valutarisch gleichtägig
sämtliche Salden auf einem Zielkonto zu sammeln.
Wie viel verdient Ihre Bank an Ihnen? Eine Frage,
die viele Unternehmen nicht oder nur mit Schätzwerten
beantworten können. Fakt ist, dass Bankkonditionen
oftmals unvorteilhaft und teuer sind. Fakt ist weiter-
hin, dass diese Gebühren durchaus verhandelbar
sind. Neben der Fülle von direkten Gebühren für Zah-
lungsverkehr, Kontoführung und diversen anderen
Dienstleistungen leben Banken insbesondere von
den Vorteilen der Valutenschnitte und von Zinsmargen.
Ideal ist ein Unternehmen dann aufgestellt, wenn es
in der Lage ist, den Deckungsbeitrag seiner Banken
zu berechnen und so die Grundlage für eine Ver-
handlung oder gar Ausschreibung der Bankkonditionen
zu schaffen.

FINANZBERICHTSWESEN: FINANZSTATUS
UND LIQUIDITÄTSPLANUNG
Das Ziel eines professionellen Finanzberichtswesens
ist die Fähigkeit, jederzeit einen Finanzstatus für eine
Tochtergesellschaft, auf Holdingebene oder für eine
frei wählbare Firmengruppe zu erstellen. Während
die Kontoinformationen von Bankkonten i.d.R. über
eine Electronic-Banking-Anwendung täglich "abgeholt"

werden können, müssen die Salden auf den internen
Verrechnungskonten ermittelt und in den Finanzstatus
integriert werden.
Der Finanzstatus soll Auskunft über die Liquiditäts-
lage eines Unternehmens zu einem Stichtag geben.
Ziel ist es, Finanzaktiva und -passiva sowie Kreditlinien
geordnet aufzuzeigen und so die Nettoliquidität und
die frei verfügbare Liquidität auszuweisen.
Zweiter Baustein eines guten Finanzberichtswesens
ist eine Liquiditätsplanung, die i.d.R. rollierend auf
Monatsbasis, ggf. währungsdifferenziert, für eine
Periode von zwölf Monaten erstellt werden sollte.
Auch hier gilt, dass jede Gesellschaft einen eigenen
Liquiditätsplan nach den gleichen Vorgaben erstellt
und dieser zu Firmengruppen und zur gesamten
Unternehmensgruppe aggregiert werden kann. Ziel
ist es, ausgehend von der Ist-Liquidität zu einem
Stichtag durch die direkte Planung von Ein- und
Auszahlungen Plan-Nettoliquiditätspositionen zu
ermitteln. Hierzu sollten neben unternehmens-
spezifischen Kategorien der Ein- und Auszahlung
auch entsprechende Maßnahmen zur Mittelher-
kunft und -verwendung in der Planung vorgesehen
werden.
Aus dem Zusammenspiel von Finanzstatus, Liquidi-
tätsplanung und Maßnahmen kann eine transpa-
rente Liquiditätsüberwachung pro Einzelgesellschaft
erfolgen: Jede Gesellschaft plant rollierend ihre eigene
Liquiditätsentwicklung und kann daran gemessen
werden. Eine Liquiditätsabweichung ist dann schnell
identifiziert.
Ziel ist es, klare Kenntnis über die Zahlungsströme
zu erhalten und im Zeitverlauf die Qualität der Plan-
daten zu verbessern. Auf Holdingebene können diese
Informationen zu Bankverhandlungen insbesonde-re
hinsichtlich Liquiditätsbedarf, Kreditlinien und somit
über Konditionen genutzt werden.

WORKING CAPITAL MANAGEMENT (WCM)
"Collect fast, pay slow" ist wohl die prägnanteste
Zusammenfassung der Zielsetzung im WCM. Es geht
hierbei um eine maximale valutarische Beschleunigung
der Einzahlungen und eine Verlangsamung der
Auszahlungen ohne Beeinträchtigung der Kunden-
und Lieferantenbeziehungen. Im Bereich des Lagers
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sollte so wenig Kapital wie möglich gebunden
werden. WCM beinhaltet die aktive Steuerung
des Nettoumlaufvermögens eines Unternehmens.
Forderungen und Verbindlichkeiten aus Lieferungen
und Leistungen sowie Lager müssen durch geeignete
Maßnahmen optimiert werden, was bedeutet, die
Komponenten auf der Aktivseite der Bilanz zu
reduzieren und auf der Passivseite der Bilanz zu
erhöhen. Dadurch lässt sich das gebundene Kapital
reduzieren und die Kennzahl "Nettoumlaufvermögen"
verkleinern.
Das Nettoumlaufvermögen in Relation zur Bilanz-
summe dient den Banken bei der Kreditvergabe als
wichtiges Bonitätskriterium. Durch verbessernde
Maßnahmen lassen sich von daher zwei Fliegen mit
einer Klappe schlagen: Liquiditätsgenerierung von
innen heraus und bessere Konditionen bei der Fremd-
kapitalbeschaffung.
Maßgebend für die Güte des eigenen WCM ist
die Nettokapitalbindungsdauer. Diese misst, wie
schnell sich das im Geschäftsprozess eingesetzte
Kapital wieder "in Geld verwandelt". Vor dem Ergreifen
von Maßnahmen sollte von daher die Umschlags-
geschwindigkeit gemessen werden.
Die möglichen zu ergreifenden Maßnahmen sind
vielfältig und durchaus lohnend. Berechnungsgrund-
lagen und konkrete Praxis- und Umsetzungstipps
werden im Seminar "Debitorenmanagement im
Mittelstand" im Detail besprochen.

FAZIT
Mittelständische Unternehmen sollten nicht zögern,
sich mit den oben genannten Themen aktiv zu be-
schäftigen. Die Praxis zeigt, dass aus der Fülle
möglicher Maßnahmen rasch Einsparungspoten-
ziale erzielt und Optimierungen umgesetzt wer-
den können. Liquiditätseffekte und eine bessere
Bonitätseinschätzung der Bank können so den
Weg zu einer günstigen Unternehmensfinanzierung
weisen.
Das Seminar "Cash- und Liquiditätsmanagement"
und ergänzend dazu das Seminar "Debitoren-
management im Mittelstand" bieten insbesondere
Vertretern mittelständischer Unternehmen und
Unternehmensgruppen die Chance, praxisorientiert

einen Überblick über die wesentlichen Themen
der skizzierten Bereiche zu gewinnen. Beide
Seminare können in Kombination gebucht werden
und bieten den Teilnehmern eine Fülle von
prakt ischen und unmittelbar anwendbaren
Informationen. In Ergänzung zum theoretischen
Wissen helfen kleine Übungen, sich auf dem
möglicherweise neuen Terrain leicht zurecht-
zufinden. Informationen über die Seminarangebote
von Creditreform erhalten Sie auf der Website
www.creditreform.de im Bereich Creditreform
Akademie.
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EMPIRISCHE WIRTSCHAFTSFORSCHUNG
MIT MARKUS BEIM IFM BONN
Das Institut für Mittelstandsforschung Bonn (IfM)
hat die Aufgabe, Lage, Entwicklung und Probleme
des Mittelstandes zu erforschen und die For-
schungsergebnisse der Öffentlichkeit zugänglich
zu machen. Insbesondere verfolgt das IfM Bonn
das Ziel, die Datenbasis über die mittelständische
Wirtschaft zu verbessern und zu erweitern. Neben
der Nutzung offizieller amtlicher Statistiken werden
im Rahmen der Forschungstätigkeit häufig auch
Unternehmensdatenbanken genutzt, da sie i.d.R.
wertvolle unternehmensbezogene Informationen
enthalten, die über die Informationen in den
amtlichen Statistiken hinaus gehen.

EINSATZ DER MARKUS-DATENBANK
ZUR MITTELSTANDSDEFINITION IN
DEUTSCHLAND
Mittelständischen Unternehmen wird in Politik und
Gesellschaft eine besondere Bedeutung für die
Funktionsfähigkeit der deutschen Wirtschaft
beigemessen. Umso erstaunlicher ist es, dass es
offensichtlich keine allgemein anerkannte Definition
hierfür gibt.
In der Regel nähert man sich dem rechnerischen
Anteil des Mittelstandes an der Gesamtwirtschaft
über so genannte "quantitative Kriterien". Hierbei
werden die unterschiedlichsten Grenzen verwen-
det. Als mittelständisch gelten Unternehmen, die
bestimmte Größenschwellen, gemessen als
Umsatz und/oder Zahl der Beschäftigten, nicht
überschreiten. Das IfM Bonn zählt beispielsweise
Unternehmen mit weniger als 500 Beschäftigten
oder 50 Millionen Euro Jahresumsatz zum Mittel-
stand.
Für das Verständnis des Mittelstandes sind rein
aus quantitativen Größen abgeleitete Berech-
nungsmethoden und Darstellungen zwar hilfreich,
aber zusätzlich wird der Mittelstand nicht nur über
eine Zahl, sondern auch über qualitative Kriterien
definiert. Im Zentrum der Begriffsbestimmung steht
die Person, die leitend, d.h. planend und kontrol-
lierend, in dem Unternehmen tätig und persönlich
so eng mit dem Unternehmen verbunden ist, dass
von einer Identität zwischen Unternehmen und
Unternehmer gesprochen werden muss.
Dies wird zum einen durch Einheit von Eigentum
und Haftung, d.h. der Einheit von wirtschaftlicher

Existenz der Unternehmensleitung und des Unter-
nehmens, und zum anderen in der Verant-
wortlichkeit der Führungsperson für alle unter-
nehmensrelevanten Entscheidungen deutlich. Aus
dieser Einheit von Unternehmen und Inhaber, also
einer völligen oder doch zumindest weitgehenden
Konzernunabhängigkeit, resultiert die unmittel-
bare Einwirkung der Unternehmensleitung auf
alle wichtigen strategischen Entscheidungen im
Unternehmen.
Die ökonomischen Auswirkungen dieser qualita-
tiven Merkmale zur Beschreibung des mittelstän-
dischen Unternehmens schlagen sich u.a. im
Finanzierungsverhalten, der Produktpolitik, der
Einstellung zur Anwendung betriebswirtschaft-
licher Methoden und insbesondere in der Inno-
vationstätigkeit nieder. Mitunter haben die
qualitativen Kriterien ein so starkes Gewicht, dass
die rein quantitativen Aspekte zu kurz greifen.
Dies kann dazu führen, dass selbst ein Betrieb mit
weitaus mehr als 500 Beschäftigten oder 50
Millionen Umsatz seinem Wesen und Verhalten
nach eigentlich noch mittelständisch ist. Anderseits
werden durch die alleinige Berücksichtigung
der quantitativen Kriterien Unternehmen als
mittelständische Unternehmen ausgewiesen,
obwohl sie sich mehrheitlich im Besitz eines
Großunternehmens befinden und daher als
managementgeführte Unternehmen zu bezeichnen
sind.
Da die Berechnung des Mittelstandsanteils nach
qualitativen Kriterien mit den vorliegenden amt-
lichen Statistiken, insbesondere dadurch, dass sie
keine unternehmensbezogenen Angaben bezüglich
der Eigentümer- und Geschäftsführerstruktur be-
reitstellen, nicht möglich ist, stellte sich im Laufe
der Zeit ein Gewöhnungseffekt ein, der dazu führte,
dass die quantitative Definition, die ursprünglich
nur ein Hilfskriterien war, als konstitutiv für ein
mittelständisches Unternehmen angesehen wurde.

EINSATZ DER MARKUS-DATENBANK FÜR
DIVERSE FORSCHUNGSPROJEKTE
Daher sol l te in e inem Forschungsprojekt
(WOLTER/HAUSER, 2001: Die Bedeutung des
Eigentümerunternehmens in Deutschland;
Jahrbuch zur Mittelstandsforschung 1/2001)
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der Anteil mittelständischer Unternehmen in
Deutschland nach qualitativen Kriterien ermittelt
werden. Nach einem intensiven Vergleich ver-
schiedener Datenbankanbieter wurde für die
Beantwortung der Forschungsfrage die MARKUS-
Datenbank von Creditreform ausgewählt. Der
besondere Vorteil der MARKUS-Datenbank besteht
dabei darin, dass sich die forschungsrelevanten
Variablen – Eigentümerverhältnisse, Geschäfts-
führertätigkeit und Rechtsformen – miteinander
verknüpfen lassen.
Mittels eines vom IfM Bonn entwickelten Schätz-
und Stichprobenverfahrens und der MARKUS-
Datenbank war es nunmehr erstmals möglich, den
Anteil familieneigener mittelständischer Unter-
nehmen zu ermitteln. Im Ergebnis sind rund 95
Prozent aller 3,3 Mio. deutschen Unternehmen als
mittelständisch im Sinne der qualitativen Definition
anzusehen. Das eignergeführte Familienunter-
nehmen bildet demnach nach wie vor das Rückgrat
der deutschen Wirtschaft.

In einem weiteren Forschungsprojekt des IfM Bonn
im Auftrag des Bundesministeriums für Wirtschaft
und Arbeit (KAY et al., 2003: Unternehmerinnen
in Deutschland; Dokumentation Nr. 522 (BMWA)),
konnte mit Hilfe dieses entwickelten Schätz- und
Stichprobenverfahrens sowie der MARKUS-Daten-
bank gezeigt werden, dass sich über 600.000
Unternehmen im Besitz von Frauen befinden und
auch von diesen geleitet werden.

Darüber hinaus erhebt das IfM Bonn häufig Daten
in eigenen, großen empirischen Befragungen. Als
informationsreiche und zuverlässige Quelle für
Unternehmensdaten und -adressen, insbesondere
auch für anspruchsvoll geschichtete Zufalls-
stichproben – hat sich die MARKUS-Datenbank
von Creditreform bewährt.

Weitere Informationen
über die umfangreichen Forschungsprojekte
des IfM Bonn erhalten Sie auf der Website:
www.ifm-bonn.org.

Prof. Dr. Frank Wallau
Stellvertretender Geschäftsführer IfM Bonn
Telefon: 0228 / 72 997-48
E-Mail: wallau@ifm-bonn.org

Claus Adenäuer
Wissenschaftlicher Mitarbeiter der IfM Bonn
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VERANSTALTUNGSTERMINE

CASH- UND LIQUIDITÄTSMANAGEMENT IM MITTELSTAND
Die Sicherstellung der eigenen Zahlungsfähigkeit wird nicht nur aufgrund der schlechten Wirtschaftslage in
vielen – gerade mittelständischen Unternehmen – zunehmend immer wichtiger. Herausforderungen wie die
systematische Disposition der Liquidität innerhalb des Unternehmens, die Verhandlung von Bankkonditionen,
die Kontrolle des Liquiditätsrisikos und eine vorausschauende Liquiditätsplanung werden immer komplexer.
Die Teilnehmer lernen, diese Aufgaben systematisch anzugehen.

Das Seminar "Cash- und Liquiditätsmanagement" geht der Frage nach wie die Aufgaben des „Treasury”
im Unternehmen aussehen könnten und welche Mindeststandards bei Aufbau- und Ablauforganisation zu
beachten sind. Ferner beleuchtet die Veranstaltung die Aufgaben und Techniken im Cash-Management
sowie die Ansatzpunkte zur Optimierung in Disposition, Zahlungsverkehrssteuerung und Liquiditätsplanung.

TERMINE
     18. November 2005 in Hannover (Radisson SAS Hotel)
     15. Februar 2006 in München
     08. März 2006 in Dresden
     22. März 2006 in Bochum

REFERENT
Dipl.-Kfm. Martin Winter

WEITERE INFORMATIONEN UND ANMELDUNGEN
Alice Katzuba
Verband der Vereine Creditreform e.V.
E-Mail: a.katzuba@verband.creditreform.de
Telefon: 02131 / 109 - 231
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